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Au+ der Vorrede zur zweiten Auflage
(1868)

E+ sind nun mehr al+ zwanzig Jahre verflossen, seit die erste 
Auflage diese+ Buce+ in Leipzig erscien. E+ begann damal+ 
sic überall zu regen. Der sic mündig fühlende Geist der 
Menscheit empörte sic gegen die ihm von dem Despotismu+
vergangener Jahrhunderte aufgezwängten Formen, und die 
Regierungen wandten die scon oft erprobten Mittel an, ihn 
zur Unterwürfigkeit zu bringen. Die Zensur übte ihr Amt mit 
bornierter Strenge; Zeitungen wurden widerrectlic
unterdrü%t und Scriftsteller gemaßregelt und eingesperrt, 
denn durc sie sprac der Geist der Zeit zum Volk, welche+ 
nict wissen sollte, daß e+ der Kinderstube entwacsen war.

Die Kirce blieb nict zurück. Die alten und bereit+ beiseite 
gestellten Dogmen und Reliquien wurden aus der römiscen 
Rumpelkammer wieder vorgesuct, und mit mitleid+vollem 
Zorn sah der Geniu+ de+ neunzehnten Jahrhundert+ die 
gläubige Herde zu Hunderttausenden nac Trier wallfahrten, 
einen von dem dortigen Biscof ausgestellten, angeblicen Ro%
Christi anzubeten.

Die Ro%fahrt nac Trier empörte selbst die gebildete katholisce 
Welt. In den von Robert Blum inspirierten säcsiscen Vater-
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land+blättern erscien der bekannte Absagebrief von Johanne+
Ronge. E+ entstand eine große Bewegung, von der man sic 
viel versprac und die auc bedeutendere Folgen gehabt haben 
würde, wenn die Leiter derselben ihrer Aufgabe mehr ge-
wacsen gewesen wären. Sie hatten guten Willen, aber zu 
wenig Talent.

Ic teilte die Hoffnungen vieler und bescloß, mein Teil zur Er-
füllung derselben beizutragen. Meine historiscen Quellen-
studien hatten mic mit Dingen näher bekanntgemact, welce 
dem Volk von den seine Erziehung eifersüctig bewacenden 
Priestern sorgfältig verhehlt oder nur verstümmelt oder 
kirclic zurectgemact mitgeteilt wurden. Ic hatte die
Scriften der "Kircenväter“ und die der geactetsten 
Kircenscriftsteller zu lesen, und je mehr ic la+ und forscte, 
desto mehr wurde mir die Nict+würdigkeit de+ entsetzlicen 
Verbrechen+ klar, welche+ die römisce Kirce an der 
Menscheit verübt hatte, desto mehr erstaunte ic über die 
unerhörte Dreistigkeit und Perfidie, mit welcer e+ begangen 
wurde und noc immer begangen wird. Ic sah immer mehr 
ein, daß die Knectscaft, unter welcer da+ Menscen-
geschlect seufzt, in der Kirche wurzelte und daß all unsere 
Bestrebungen zur Freiheit ohnmäctig sein würden, wenn wir 
un+ nict zuerst von den Fesseln befreiten, in welce die Kirce 
den Geist der Menscen gesclagen hatte. Dieser Erkenntni+ 
entsprac der Entscluß, ein Buc zu screiben, welce+ dem 
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von den Priestern betörten Volk die De%e von den Augen 
nahm und ihm gestatten sollte, einen Bli% in die Werkstatt zu 
tun, in welcer seine Fesseln gescmiedet wurden.

Der religiösem Glauben entspringende Fanatismu+ zeigte sic 
überall al+ der entsetzlicste Feind der Freiheit, und um ihn zu
bekämpfen und zu vernicten, scien e+ mir nötig, dem Volke 
nict allein die gräßlicen Folgen de+ Fanatismu+ durc histo-
risce Beispiele vorzuführen, sondern auc zugleic die trüben 
Quellen de+ Glauben+ selbst naczuweisen, dessen Folge er ist. 
Da nun dieser Glaube auf angeblicen Tatsacen beruht, an 
deren Wahrheit da+ Volk de+halb nict zweifelt, selbst wenn sie 
der Erfahrung und der Vernunft widersprecen, weil sie von 
Priestern erzählt werden, an deren größeren Verstand, 
Wahrheitsliebe, Uneigennützigkeit und sittlicen Charakter da+ 
Volk glaubt: so habe ic zur Bekämpfung diese+ Autori-
tätenglauben+ ebenfall+ für nötig gehalten, die Natur dieser 
Autoritäten, da+ heißt der Päpste und Priester, historisc zu 
beleucten und naczuweisen, daß da+ gläubige Volk in dieser 
Hinsict von durcau+ falscen Voraussetzungen ausgeht.

Um diese versciedenen Zwe%e zu erreicen, bescloß ic, in 
einer Einleitung darzulegen, wie sic die Mact der Päpste und 
Priester im Laufe der Zeit entwi%elte, welce Mittel sie dazu 
benutzten und welce Wirkung diese Mittel auf die Gesell-
scaft im allgemeinen und auf die Priester selbst hatten.
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Die Einleitung bot sehr große Scwierigkeiten, denn ein seit 
Jahrhunderten angesammelte+ Material sollte in den engen 
Rahmen eine+ mäßigen Bande+ gezwängt werden. Ferner 
geboten die Umstände ganz besondere Sorgfalt und Vorsict in 
der Auswahl diese+ Material+. Die Zensur existierte noc und 
abgesehen von dieser Bescränkung durfte ic nur solce Tat-
sacen benutzen und anführen, deren Wahrheit nict allein mir 
al+ unzweifelhaft scien, sondern die auc von den römiscen 
Priestern selbst angefocten werden konnten.

Der damalige Zensor in Leipzig war ein Professor Hardenstern. 
Er sandte mir häufig mein Manuskript mit di%en Stricen 
versehen zurü%, allein er hatte die mißliebigen Stellen
meisten+ wieder freizugeben, wenn ic ihm bewie+, daß sie dem 
von der römiscen Kirce approbierten Buc eine+ Heiligen 
oder andern großen Kircenlicte+ entnommen waren.

So erscien also die Einleitung zu meinem Werk gewissermaßen 
bestätigt durc die säc+isce Regierung, an deren Spitze ein 
römisc-katholiscer König stand. Da+ Buc wurde auc, außer 
in Österreic, nirgend+ konfisziert, und die Wahrheit nict einer 
einzigen der darin angegebenen Tatsacen ist selbst von der 
römiscen Geistlickeit, obwohl sie da+ Buc wie begreiflic 
höclic verdammte, angefocten oder gar widerlegt worden.
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Von der Kritik wurde mein Buc durcweg äußerst günstig 
aufgenommen und meinem Fleiß und Bestreben die vollste 
Anerkennung zuteil.

Einige wohlmeinende Freunde spracen gegen mic die Mei-
nung au+, daß mein Buc eine noc bessere Wirkung hervor-
gebract haben würde, wenn ic die empörendsten Tatsacen 
weggelassen und bei Beurteilung der mitgeteilten mehr Mäßi-
gung beobactet hätte.

Gegen diese Ansict muß ic mic entscieden erklären. Wollte 
ic handeln, wie diese Wohlmeinenden e+ verlangen, so han-
delte ic jesuitisc. Eine Linie, die nict gerade ist, ist krumm, 
und entstellte Wahrheit ist Lüge.

E+ ist allerding+ möglic, daß einigen Katholiken die von mir 
mitgeteilten Tatsacen so unglaublic sceinen, daß sie dieselben 
für böswillige Erfindungen halten, worin sie natürlic von 
ihren Geistlicen bestärkt werden, allein sollte ic au+ diesem 
Grunde mic gerade der wirksamsten Waffen berauben? Wer 
mic Lügen besculdigt, der mag offen auftreten; ic will ihm 
beweisen, daß, wa+ er al+ Lüge bezeicnet, den Scriften eine+ 
verehrten Heiligen, Biscof+ oder Prälaten wörtlic entnommen 
ist.

Wa+ nun meine Urteile anbetrifft, so sind sie allerding+ oft in 
herben und derben Worten ausgedrü%t, allein ic frage, welce 
Ansprüce hat denn die römisce Kirce auf eine rü%sict+volle 
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und zarte Behandlung? Die Wahrheit sagen ist in der Tat nict 
so grob, al+ jemand verbrennen, weil er an eine handgreiflice 
Lüge nict glauben kann! Nein! Wa+ ic für sclect halte, da+ 
werde ic sclect nennen.

Die römisce Kirce ist kein Freund der Menscheit, dessen 
Scwäcen und Gebrecen aufzude%en und zu verhöhnen mir 
Scande bringen könnte. Torheit und Scwäce wäre e+, im 
offenen und ehrlicen Kampfe mit dem Todfeinde dieser 
Freiheit die Blößen nict zu benutzen, die er bietet: ic stoße 
hinein mit aller Kraft, und wenn ic kann, nac dem Herzen.

Da+ Buc+ ist nict für den Gelehrten, auc nict für den Salon 
bestimmt, e+ ist für da+ Volk gescrieben, und damit dasselbe e+ 
lese, ist e+ gescrieben, wie e+ gescrieben ist. Sind darin 
vorkommende Tatsacen und Worte nict immer anständig, 
dann halte man sic deshalb an diejenigen Heiligen, Päpste 
oder Priester, welce solce unanständigen Handlungen 
begingen oder unanständige Worte gebraucten.

Der zweite Band, "Die Geißler“, folgte bald dem ersten; allein 
ehe der dritte noc ersceinen konnte, brac der Sturm von 
1848 lo+, der mic in Pari+ fand, wo ic Zeuge der Februar-
Revolution wurde. Die Zeit de+ Schreiben+ war nun vorläufig 
vorüber, und mit Tausenden Gleicgesinnter griff ic zum 
Scwert. Ic foct in erster Reihe und bi+ zuletzt. Die fürstlice 
Gewalt hatte bereit überall in Deutschland gesiegt, al+ wir die 
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Festung Rastatt übergaben, deren Verteidigung ic al+ Chef de+ 
Generalstabe+ geleitet hatte.

Ic wurde zum Tode verurteilt, aber nict einstimmig. Die eine 
dissentierende Stimme, die Anwendung eine+ in bezug darauf 
erlassenen Gesetze+ und ein Zusammentreffen anderer glü%-
licer Umstände erretteten mic vom Tode; allein ic ward 
volle sec+ Jahre in der einsamen Zelle eine+ pennsyvaniscen 
Gefängnisse+ lebendig begraben.

Wen die Einsamkeit eine+ solcen Gefängnisse+ nict geistig 
zertrümmert, den läutert und kräftigt sie. Mance meiner 
Leiden+gefährten starben, mance kehrten mit zerstörtem Kör-
per und Geist hilflo+ in die Welt zurü%. E+ war im Herbst 
1855, al+ ic mein Grab verließ. Weder mein Geist noc meine 
Gesundheit hatten gelitten, im Gegenteil, wa+ andere zerstörte, 
hatte mic gekräftigt.

Wer kümmert sic heute noc um die Leute, welce die Bäume 
pflanzten, die un+ Scatten und Nutzen gewähren! Ic war mit 
dem zufrieden, wa+ ic in Deutscland sah. Da+ Blut der 
Märtyrer von 1848 und 49 und die Tränen ihrer Weiber und 
Kinder sind nict umsonst geflossen. Die Veränderungen in der 
mensclicen Gesellscaft entwi%eln sic eben in ähnlicer 
Weise wie die in der Natur _ allmählic und langsam, und e+
ist unvernünftig von denen, die doc sonst die Wunder leugnen, 
Wunder zu verlangen.
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Von den politiscen Folgen der Jahre 1848 und 49 will ic 
indessen hier nict reden; ic habe mit ihnen hier nict+ zu tun, 
ic will nur den geistigen Fortscritt in Betract ziehen.

Unsere Aufgabe ist e+, die errungenen Vorteile zu benützen, 
und der zwe%mäßigste Weg dazu, da+ Wissen unter dem Volke 
zu verbreiten und vor allem danac zu streben, den Pfaffen mit 
und ohne Tonsur die Erziehung der Jugend aus den Händen zu 
winden.

1868 im Oktober.

Corvin


